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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 
Von Ernſt Philipps. 
8. Fortſetzung. (Nachdruck unterfagt.) 


„Der dicke Burſche mag ſchon recht haben, bemerkte 
er. „An Ihrer Stelle würde ich machen, daß ich fort⸗ 
komme. Ich kann Ihnen nicht helfen.“ 

Trent biß die Zähne zuſammen, daß die Kinn⸗ 
muskeln kantig hervortralen. | 

„Einige Jahre habe ich mich in dieſem verfluchten 
Land damit gequält, etwas Geld zuſammenzubekommen; 
und dies iſt nun meine erſte Gelegenheit. Als engliſcher 
Antertan fordere ich Ihre Anterſtützung für die Kon⸗ 

zeſſion. Wir werden jetzt ins Dorf gehen, wenn Sie 
bereit ſind.“ i 

Francis ergab ſich. 

„Ich werde eine Eskorte holen. Es iſt am ver⸗ 
nünftigſten, einigen Eindruck auf die Negerbande zu 
machen. Einen Augenblick.“ 

Er trat in die Hütte zurück und ſah aufmerkſam auf 
den Mann nieder, der noch immer auf dem Boden 
kauerte. War es Einbildung oder wurden die Augen, 
als er ſich umwandte, plötzlich geſchloſſen?? ᷑ 

es auch nur Zufall, daß Monty in dieſem 
Augenblick mit einem Seufzer ſeine Lage wechſelte, ſo 
daß ſein Geſicht in den Schatten kam? Hauptmann 
Francis befand ſich darüber im Zweifel. 
: „Die Aehnlichkeit iſt ſtart,“ murmelte er leiſe, „aber 
ee es ſich richtig überlegt, iſt es doch zu unwahr⸗ 
einlich.“ 

Einen düſteren Schatten auf den Zügen, wandte er 
ſich ab und folgte Trent hinaus in die mondklare Nacht. 
Das Kreiſchen aus dem Dorfe wurde mit jeder Minute 
lauter und widerlicher. 


diger. Das Dokument erinnerte ihn an den erfreulichen 
Umftand, daß er jedes Jahr drei Fäſſer Rum bekommen 
würde. Außerdem machte es ihm Vergnügen, fein 
königliches Zeichen auf das glatte weiße Papier zu 
kratzen. Er war gern bereit, die Formalität zu wieder⸗ 
holen und ergriff bereitwilligſt die ihm von Sam über⸗ 
reichte Feder. 

„Er, Offizier, eben gekommen,“ erklärte Onkel Sam, 
„wollte Sie ſchreiben ſehen.“ g 

Majeſtät fühlte ſich geſchmeichelt, und mit der Miene 
eines Mannes, dem das Unterzeichnen von Verträgen 
und Konzeſſionen eine Alltäglichkeit iſt, malte er ein 
dickes ſchwarzes Kreuz auf der angewieſenen Stelle. 

D 


s jo gut?“ fragte er Onkel Sam. 
er Dicke verbeugte ſich bis zur Erde. f 

„Er wiſſen will,“ jagie er mit einer Kopfbewegung 
auf Hauptmann Francis, „ob Sie wiſſen, was bedeutet?“ 5 

Er ließ den Zeigefinger über das Papier wandern. 
Die Antwort des ſchwarzen Herrſchers klang heiter: 

„Drei Fäſſer Rum jährlich.“ 

am erklärte weiter. 

„Weiße werden graben kommen; Weiße mit Ma⸗ 
ſchinen, die dampfen und Löcher in Boden machen und . 
Bäume abhacken.“ f . 
Der König hörte intereſſiert zu. N 2 
Wos?“ wollte er willen. 2 „„ 
Onkel Sam zeigte nach der weſtlichen Seite des 
33) 8 I Fe 

„Dort hinten beim Bach.“ = 

Der König dachte nach. 

„Rum wird doch kommen?“ ſagte er. 

Sam zeigte auf das Papier. 

„Dort es ſteht,“ erklärte er. „Sehr deutlich.“ 

Der König grinſte. Es war nicht königlich, aber 
tat es. Wenn die Weißen ſich zu weit heranwagten, 
mußten ſie einfach über den Haufen geſchoſſen werden, 
ſorgfältig und aus einem Hinterhalt. Er lehnte ſich u 
leicht zurück, mit einem Geſicht, als ob er die Audienz = 
beende. Onkel Sam wandte ſich Hauptmann Francis = 
zu. 


„König zufrieden,“ berichtete er. „Er ſagen, alles 
ſchon erklärt früher — er zuſtimmt.“ 

Die beiden Engländer ſchritten langſam nach der 
Hütte zurück. Eine ſtarke und gegenſeitige Antipathie 
war vom erſten Augenblick an zwiſchen ihnen entſtanden. 
Vielleicht ließ, während die beiden Männer Seite an 
Seite dahinſchritten, ein leiſes Vorgefühl Trent einen 
Blick in eine andere und größere Welt werfen, in der 
ſie noch einmal mit weniger äußerem Unterſchied neben⸗ 
einander gehen würden und wo die ſchlummernde Reiz⸗ 
barkeit dieſes Augenblicks in glühenden Haß umſchlagen 
würde. Vielleicht war es gut für den Hauptmann, daß 
1 ſein gemächlich neben ihm her ſchlendernder Begleiter 

Dinge von einem Negerkönig, den man ohne viel Feder⸗ keinen Prophetenblick beſaß, denn es war ein wildes, 

leſen und um ein Exempel zu ſtatuieren, erſchoſſen hatte. unziviliſiertes Land, und Trent hatte viel von der Ge⸗ 

Er ſchloß mit einem Laut ſeinen Mund und ſaß lerzen⸗ ſetzloſigkeit angenommen. Ein kleines Unglück mit dem 

5 7 in ſeiner prunkenden Würde. Onkel Sam trat Meſſer, ein ſorglos hantierter Revolver und der Mann, 

ugſtlich und zitternd auf ihn zu 5 beſtimmt war, ihm mehr als einmal im Wege zu 

Was Ste wollen?“ a ihn der König un. tehen, wäre für immer aus ſeinem Leben verſchwunden. 

ER Onkel Sam breitete auf einem Baumſtumpf das Aber jetzt wußte Trent noch nichts von der Zukunft — 
itm von Trent übergebene Schriftſtück aus und erklärte und das war für John Francis ein Glück. 

die Angelegenheit. Seine Majeſtät nickte etwas gnä⸗“ Monts hatte ſich halb aufgerichtet, als fie die Hütte 


wagten, ohne, wie es ſich gehörte, zuvor einen Abge⸗ 
ſandten zu ſchicken? Denn der König von Bekwando, 


Herr und König ſei, bis in ſeine Nähe. Am Rand der 
Lichtung befand ſich die kleine Truppe Soldaten, mutig, 
freu, geübt und bewaffnet. Der König unterdrückte 
ſeinen kochenden Zorn. Man erzählte ſich furchtbare 


auf der Erde und verzog die farbloſen Lippen wie im 
anſtrengenden Todeskampf. ö i 

„Es iſt aus mit mir, Trent,“ brachte er mit Mühe 
hervor, „ſehen Sie zu, daß wenigſtens Sie mit dem 
Leben davonkommen. Sie haben noch eine Möglichkeit. 
Der Pfad wird jetzt ein wenig leichter und wegſamer. 
Ich glaube, daß wir uns auf dem richtigen Wege be⸗ 
finden und die ſchwarzen Teufel von unſerer Fährte ab- 
gelenkt haben. Schonen Sie Ihre Kräfte. Nutzen Sie 
die einzige Möglichkeit aus. Ueberlaſſen Sie mich nur 
meinem Schickſal. Es hat keinen Zweck, einen Toten 
mitzuſchleppen.“ 

Der Jüngere, gleichfalls den Tod vor Augen, brach 
in einen Strom von Verwünſchungen aus. 

„Lehnen Sie mich gegen den Baum, Trent, und 
hören Sie an. Verſchwenden Sie nicht den geringen 
Reit Ihrer Kraft, der Ihnen noch geblieben iſt.“ 

Trents Geſtalt ſtraffte ſich. Er wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn und warf wilde Blicke um ſich, 
dann nach oben nach dem kleinen Fleck, der vom blauen 
5 Himmel zu ſehen war. 

Se N \ 2 N \ „Wenn ich entkomme!“ murmelte er. „Ich werde 
jenige bin, den Sie eben meinten, vielleicht auch nicht. entkommen, ſelbſt wenn ich noch im Laufen ſterben müßte. 
Es geht Sie nichts an, hören Sie? Machen Sie, daß Es ſchmerzt mich aufrichtig, daß es mit Ihnen zu Ende 
Sie ſortkommen und laſſen Sie mich unbehelligt. Ich geht, Monty, fuhr er langſam fort. „Wenn Sie wollen, 
bin wie ich bin. Ich will nicht beläſtigt werden. daß ich Sie weitertragen Joll, brauchen Sie es nur zu 

e n a - Hagen. Sie ſind nicht ſehr ſchwer und ich habe mich ſchon 
Doch Monty unterbrach ihn. „Laſſen Sie mich zu⸗ 


etwas erholt.“ 

ſtieden,“ ſchrie er mit einer Stimme, die ſich zu einem Der andere jedoch, bereits die Todeskälte in den 
Kreiſchen ſteigerte. „Ich habe keinen Namen, keine Ver⸗ Adern ſpürend und der nur noch nach Ruhe verlangte, 
gangenheit und keine Zukunft. Laſſen Sie mich zufrie⸗ſchüttelte den Kopf. 

den oder, ſo wahr Gott lebt, ich knalle Sie nieder.“ „Es ſtrengt mich zu ſehr an, und es würde nur 
Francis hob die Achſeln und wandte ſich ab. Kraftvergeudung fein. Machen Sie, daß Sie fortkom⸗ 
5 „Einen Augenblick, wenn ich bitten darf — men, Trent, und kümmern Sie ſich nicht um mich. Sie 
draußen,“ bedeutete er Trent. 


f haben Ihre Pflicht mir gegenüber getan, und reichlich 
Dieſer trat mit ihm in die Nacht hinaus. Der N 


Mond war bereits im Verbleichen. Im Oſten erſchien zurücklaſſen, im Falle die Wilden auftauchen und 

ein ſchwacher Schein des anbrechenden Tages. Eine laue Trent SE 8 3 

Briſe raſchelte in den Bäumen. Die beiden Männer „Ja?“ * f 

blieben Auge in Auge ſtehen. Das Bild — eine Sekunde nur. Ich möchte es 
„Herr Trent, hub Francis an, „wie ich geſehen gern noch einmal ſehen.“ g 8 

habe, iſt die Konzeſſion Ihnen wie Ihrem Kompagnon Trent brachte es zum Vorſchein — ein wenig Ange: 

verliehen. Falls jedoch einer von Ihnen beiden früher wandt und ein wenig ſcheu über die Sorgfalt, mit der 
ttirbt, geht alles an den Ueberlebenden über.“ i er es mit Wachsleinen umwickelt hatte. Monty be⸗ 
Nun — und?“ . N ſchattete mit den Händen die Augen und führte das 

= „Ich möchte nur bemerken, daß es ein ſchändliches Porträt an die Lippen. Trent hatte ſich halb abgewandt 
ungerechtes Uebereinkommen at Aber wie ich glaube, und verwünſchte ſich innerlich wegen ſeiner Hartherzig⸗ 
wird es jetzt zu ſpät ſein, es ungeſchehen zu machen. Ihr keit. Er tat, als ob er auf ſchleichende Schritte der 

Teilhaber iſt bereits durch Alkoholgenuß halb kindiſch, Feinde horche. In Wirtlichkeit jedoch ſtritt er mit einer 

Sie wiſſen, was das in dieſem Klima bedeutet. Sie Empfindung, die ihn antrieb, dem Sterbenden das Bild 

ſelbſt ſind ſo vernünftig, um nüchtern zu bleiben. Sie zu laſſen.“ 5 

haben eine eiſerne Konſtitution, und er iſt ſchwächlich. „Ich glaube, es iſt am beſten, Sie behalten es,“ be⸗ 

Sie mülfen für ihn ſorgen. Und das können Sie, wenn merkte er widerſtrebend. : Re 

Sie nur wollen.“ Monty jedoch schüttelte ſchwach den Kopf und gab 

Maoch etwas?“ begehrte Trent zornentbrannt auf. ihm das Bild zurück, das Trent mit einem ſonderlichen, 

ee: Der Offizier muſterte ihn vom Kopf bis zu den ihm unerklärlichen Schamgefühl ergriff. Es geſchah 

Füße nicht oft, daß ihn derartiges überkam. 

SER „Es gehört Ihnen, Trent. Ich habe es ehrlich ver⸗ 
loren. Ich habe ſtets meine Spielſchulden bezahlt — 
das iſt die einzige geſellſchaftliche Moralanſchauung, 
gegen die ich nie verſtoßen habe. Aber noch etwas.“ 

„Und das wäre? 0 
Fortſetzung folgt.) 


erreichte, doch jobald er den Offizier erblickte, ſtreckte er 
ſich wieder aus und tat, als ob er ſchliefe. Diesmal jedoch 
ließ Franeis ſich nicht beirren. Er trat auf Monty zu, 
ſchaute auf ihn nieder. 
„Ich glaube,“ ſagte er leiſe, „daß wir uns ſchon 
früher begegnet ſein müſſen.“ 
„Ein kleiner Irrtum,“ war die Antwort. „Ich bin 
= 5 55 nie im Leben begegnet. Ich wollte gerade ſchlafen 
gehen.“ ; 
Doch der andere hatte bemerkt, wie die Lippen des 
Mannes zuckten und ſeine Hände nervös bebten. 
„Sie brauchen nichts zu befürchten,“ beruhigte er. 
„Ich wollte als Freund mit Ihnen ſprechen.“ 
„Ich kenne Sie nicht; ich will nicht mit Ihnen 


b Be 
„Francis bückte ſich und flüsterte dem Widerſtrebenden 
etwas ins Ohr. Trent beugte ſich näher, aber er konnte 
nichts verſtehen — er ſah nur, daß Monty zuſammen⸗ 
zuckte und hörte den Schrei der fahlgewordenen Lippen. 
Monty hatte fi) jetzt aufgerichtet, das verzweifelt 
geſtraffte Geſicht leichenblaß, die Augen blutunterlaufen. 
„Hören Sie,“ ſagte er, „es iſt möglich, daß ich der⸗ 


au 


Paul Dobermann; : 5 8 Su 
Letzte Glut. 


5 Tag wirit letzte Glut vom Himmelägend 
5 5 


VI. 
und Flammen, dazu eine 
enthalten fhien.| 
iderliche Luft giſ⸗⸗ 
Herabtropfen gif⸗ 
i nch in 


ab ſſrahlt Me tröſtlich in die Fenſterſcheen. 

e glänzen dankbar nun hinaus ins Land, 

ß fie vor Nacht nicht ohne Leuchten A 

ver Tag ift iröſtlich in der letzten Glut 

A 15 de 5 ie den ten we 
ndlid in den © 


mehr als das. Sie können Ihren kleinen Revolver 


5 


an der Mauer in das Schleuſeninnere, da die oberen Tilren 


famos, nur noch viel langjamer als e e halben haltene uppen abgetöte un erfolgt das Sortieren de K 
Kilometer weiter lag die zweite Schleuſe. Hier galt es ‚exit | ion, ſpäter das Abhaſpeln, Spinnen und Färben. 8 = 
mal den Innenraum bollaufen zu laſſen, da ſein Waſſerſtand Die Fabrikatton der Kunſtſeide iſt genau der Natur abge⸗ 


den S hatte der gute Mann mitgenommen. Und was 


wir in Eichhorſt aufg 


EN ben fi f Gnädig 19 die Arbeiter nach langem Ver⸗ 


Im Auderboot 


Von Wichard Hahn, stud. rer. pol., Poſen. f 
Schleuſen waren noch bis zum Bootshaus des „Frithjof“; bei 


der fünften und vierten wollte man uns noch durchlaſſen, aber 
die anderen Schleuſen waren. ſchon außer Dienſt, wie wir auf 
em Anıuf erfuhren. Da folgenden Tages, Sonntag, 
ebenfalls kein Schleuſendienſt war, ſo ließen wir Boot und Ger 2 
äck beim ae und gingen zu Fuß nach Bromberg. 
ach Einbruch der Dunkelheit waren wir im „Frithjof“ und wur⸗ 
den in den Gaſtzimmern des Klubhauſes untergebracht. Die 
Gaſtfreundſchaft der „Frithjofer“ läßt nie etwas zu wünſchen 
übrig, aber dieſes Mal dauerte es eine gute Stunde, bis wir 
ein Herz und eine Seele wurden. Man hielt uns nämlich für 
Schiffbrüchige. Ein Verdacht, der unſerem äußeren Aus⸗ 
ſehen nach vollkommen gerechtfertigt war. Durch eine Karte 
hatten wir die Ankunft eines Doppelzweiers angemeldet. Und 
nun trafen wir ein ohne Boot, nur mit ganz wenig Gepäck. Dazu 
fahen- unſere blauen Anzüge ſo zerknittert aus, daß man eben⸗ 


„ TEN 


(6. Fortſetzung.) 

Nächſten Tag um ſechs Uhr in der Frühe verließen wir 
Bartſchin, wir wollten an dieſem Tage Bromber erreichen, 
und da uns noch unzählige Schleuſen beborſdanden, To galt für 
uns die Parole „Frei weg“. Selbſt die ſonſt bisweilen vorkom⸗ 
menden „Künſtpauſen“ waren ſtreng verboten; vor den en 
konnten wir uns doch genügend „berpuſten“. Schnell gelangten 
wir zum Pturker⸗See. In norweſtlicher Richtung ging es aus 
ihm hinaus, Richtung Labiſchin. Als wir dort in die Stadt⸗ 
ſchleufe einliefen, zu beiden Seiten wieder Die Baumallee wie 
in Pakoſch, da ſtanden wir gang und gar im Zeichen der Schleu⸗ 
ferer. Auch der Himmel ji ferne 0 und allergrößten 
Schleuſen geöffnet und ließ einen ordentlichen Platzregen here 
Riederſtrömen. Beim Schleuſenmeiſter löſten wir einen Schein 
für ſämtliche Schleuſen bis nach romberg, wofür wir gegen 
14 z) auf den Tiſch des Hauſes legen durften. Unſer Obmann h 1 9 gert 2 
bekam hier einen neuen Titel: „szyper . So heißt der Führer fogut hätte annehmen können, ſie wären aus dem Waſſer gezogen 
des kleinſten Fahrzeuges, und da der Schleuſenmeiſter ihm dieſen und notdürftig an der Sonne getrocknet worden. In Gedanken 
Titel aufoktrohierte, 0 mußten wir ihm dieſe Ehrenwürde [don meinten die „Frithjofer unſer e Doppelzweier mit gebrochenen 
anerkennen. Auch amüsierten wir uns darüber, daß in der Ru- Rippen und Planken auf dem Grunde einer Schleuſe zu finden. 
brft „Reederei“ P. R. V. „Germania“ ſtand, aber ausge ült 1 e eee en ſen dude 11 5 0 freie 
die Schleu 1 i ine {8= 05 RS eſer „den wir im Kre 
die Schleuſenſcheine werden, denn ſonſt haben ſie keine echts der Frithjofruderer verbrachten, war durch unſer Mißgeſchick für 
Unterhaltungsſtoff geſorgt, und wir mußten uns von Zeit gu Zeit 
Neckereſen, die auf das „abhanden gekommene“ Boot außſpielten, 
gern gefallen laſſen. 


kraft. Da es aber keine beſonderen Formulare für Sportsboote 
gibt, ſo iſt der Text etwas witzig. Der Weg, den wir noch von 
hier bis Bromberg vor uns hakten, war das ſchlimmſte, Stückchen 
der ganzen Fahrt. In kurzen Abſtänden folgt Schleuſe auf 
Schleuſe, bisweilen liegen gleich zwei e in einer 
Entfernung von wenigen hundert Me 


— N 


Bembergſeide, deren Werdegang 
und deren Derwendbarkeit. 


Meine lieben Man ee Sie tragen kunſtſeidene Wäſche, 
Kleider, Schlipſe, Mäntel, neuerdings ſogar Hüte aus Bemberg⸗ 
ſeide, vor allem aber Strümpfe, Strümpfe in den nur irgend 
ch] denkbaren Modefarben, und erfreuen damit Ihr eigenes Auge 
und das Ihres Gatten. Haben Sie aber ſchon einmal 
darüber nachgedacht, was für eine „Kunſt“ in der Tat dazu nebört, 
um dieſe „Kunſtſeide herzustellen? 

Ich denke, es wird Sie intereſſieren, etwas Näheres darüber 
zu hören. 

Die wirkliche Seide verdanken wir dem Seidenſpinner, der 
aus Ching ſtammt, ſich von Blättern des Maulbeerbaumes nährt 
und ſich im Alter von 32 Tagen in ein ovales, glattes Geſpinſt, 
Selen genannt, verſpinnt, deſſen Seidenfaden — zu % aus FJi⸗ 
broin, Ir eigentlichen Seidenſubſtanz, und zu % aus Serizin, 
dem Seideleim, beſtehend — bis gegen 3700 Meter lang iſt, von 
dem aber nur 400900 Meter brauchbar find: Nach Einwirkung 
! ) tropiſcher Sonnen, lut oder von Waſſerdampf und Seiben Luft⸗ 
Waſſerſpiegel laufen laſſen. Fürs erſte Mal ap e die Sache ſtrömen oder Ko lenoygbgas werden die in den lokons ent⸗ 


offen waren. Auf vieles langes Rufen erſchien aber immer noch 
kein Beamter. Auch in ſeiner Baracke regte ſich nichts. Es war 


lauſcht. as Rohmaterial derſelben iſt Baumwolle, die von den 
Samenſchalen der Baumwollfrüchle (Amerilg) ſtammt und che⸗ 
miſch den Susan engl Rohſtoff auf dem Gebiete der Zelluloft 
darſtellt, denn ſie beſteht, von einigen Verunreinigungen abge⸗ 
ſehen, ganz aus reiner Zelluloſe. Dieſe werden in mehreren 
Reinigern, Bäuchkeſſeln, Mleichholländern ſorgfältig entfernt und 
zwar unter größtmöglichſter Schonung der aumwollfaſer. Hierin 
liegt die Gründbediugung für die Güte der künſtlichen Seide, wie 
k der rieſigen Wuppertaler Fabrik Bemberg in Barmen⸗Oehde 


mit dem tiefen Waſſerſpiegel ausgeglichen war. Wieder kurbel⸗ 
ten wir; das Waſſer ſtieg höher und höher. So, noch ein Zenti⸗ 
meter, dann iſt der äußere hohe Waſſerſtand erreicht. Eine 
Minute verging, zwei, drei , fünf zehn. In gebückter 
Hatung, die Hände auf die Knie geſtützt, ſtierten wir hinunter 
auf den Waſſerſpiegel. Nicht um einen Millimeter ſtieg er weiter. 
Was hier im Spiele war, ſahen wir gleich. Ein beſonderer Zulaß 
gleicht den letzten Zentimeter aus, aber der war verſchloſſen, und 


abriziert wird. Die blendendweiß aus der Bleiche kommenden 
umwoll⸗Linters, bon denen ungeheure Mengen im Roh⸗ 
zuſtande zu Ballen gepre t, den Vorbereitungsraum der Fabrik 
anfüllen, werden jetzt geſchleudert und ſind dann präpariert zur 
Umwandlung in Kunſtſeide. Es gibt hierbei nun noch mancherlei 
Rätſel zu löſen, die die Wiſſenſchaft noch nicht eklärt hat. Ber 
gnügen wir uns ei mit dem, was unſere Augen ſehen und 
was unſer Verſtand faſſen kann. In rieſigen Zn feln geht nun⸗ 
mehr die Miſchung vor ſich. Man bedient ſich dazu einer blauen 
Flüſſigkeit, die aus Kupferſulfat, Soda, Natronlauge, Ammoniak 
Und } alles Ber und Cuprammonlöſung genannt wird: 
Durch, ſtändiges Rühren quillt die Faſer auf, und es entſteht eine 
äußerſt zähe, blaue Löfung, die ſogen, Spinnſtofflöſung. Dieſe 
wird zur Reinigung durch; Filter gepreßt und wandert dann 
durch Keſſel, die unter Vakuum ſtehen, damit die ee 
Luft wieder ausgeſogen wird, weil jedes „ Luftbläschen 
beim Spinnen zum Fadenbruch ühren würde. Im Spinnjaal 
wird die Seide auf ein Maſchinen gehaſpelt, und wir ſehen 
auf den Haſpeln ſich he rüne Fäden aufwickeln. Das jt ſchoen 
der ziemlich, fertige Kun ſeidenfaden. Hinter den Haſpeln be⸗ 
en ſich Glastrichter, in denen man blaue Fäden unterſcheiden 
ann, die trotz N; Ruhe ſich in ſtark abziehender Bew 
wegung ert die jeſe kommen bon oben aus einer ſtarken 
Brauſe, erſt dick, dann immer dünner. a den Trichter ſtrömt 
Waſſer, das man. abfließen ſehen kann. Cs i 


nun? „Ein Zentimeter“ denkt ein jeder von uns. Da ſagt einer: 
„Kommt, wir werden an den Deichſeln (mit denen die Pore auf⸗ 
und augeichoben werden) ziehen, und da wird die Sa ſchon au 

ehen.“ Alle drei gerrten wir an dieſer Deichſel nach allen mög⸗ 
iche Richtungen; wenn zwei Köter in einen Lappen beißen und 
nun nach allen Himmelsrichtungen hin ziehen und zerren, um 
ihn ſich gegenſeitig zu entreigen, dann kann das auch nicht anders 
ausſehen, als unfer Zerren an der Bee Nach zehn Minuten 
Kur wir den Aampf um den Zentimeter (übrigens ein feiner 


= 


imtitel) auf. Der Waſſerdruck der ein Zentimeter hen 
zaſſerſ icht war größer als die Kraft von uns allen uſammen. 
Höhere ewalt, wir mußten uns fügen. Es blieb nichts anderes 
übrig, als Boot und Gepäck um die Schleuse herumzutragen, Eine 
feine Arbeit! Vor allem das Boot den ſteilen Abhang hinter der 
leuſe herunterzubringen und fo einſetzen, daß es nicht gleich 
voll Waſſer läuft. 1 nach vier Stunden, jo lange wurden 
: ehalten, konnten wir die Fahrt auf dem 
Speiſe⸗ Kanal 57 05 en, 5 führt er nach Norden. 
Sein Waſſerſpiegel ſcheint an ein ig Stellen höher als die um⸗ 
liegenden Ländereien zu A x ind auf beiden Seiten 
mächtige Dämme, die 1 tig mit FJaſchinen „abgefüttert“ find, 
Oberhalb Fuchsſchwans fährt er in Seförmiger Windung durch 
She 9 7 und endet bei den zwei letzten en en des 
Speiſekanals Fuchsschwanz. Genau bei Mrbeitef uß liefen 
ir dorb ein, Sonnabend war es, und um 148 Uhr iſt Icon wird nämlich die 
ban Spinnlöſung durch Rohre in die Brauſen gedrückt und 
urch dieſe in exakt geregelten Mengen herausgepreßt. Die Fäden 
fun herab und ziehen ſich durch die Bewegung des Waſſers 
mmer dünner aus. Hierbei werden ſie glashart, denn das 
Waſſer nimmt ihnen den Ammoniak⸗ und Kupfergehalt: Sie 


handeln für ein Trinkgeld die „Hexe“ noch durch. kamen 
c 00h auf den Promberger Kaugl; die Stadt 


Kran (er ic nie 
on ſe⸗ ſollten wir jedoch nicht mehr erreichen, obgleid 
€ a 4 Uhr nachmittags war. Gegen 10 Kilometer und en 


9 UEN und mannigfaltigſten Schöpfungen aus Bembergſeide. 


keit und ihre ſonſtigen Vorzüge. } Resi. 


tauſenden bon Bänden und Heften verbreitet, 


perlaſſen den Trichter ſchon als feſter blauer, aber noch kupfer 
haltiger Kunſtſeidenfaden. Letzteres wird ihnen aber noch vor 
dem Haſpeln durch ein ſchwefelſaures Bad entzogen. Jetzt iſt 
die Kunſtſeide eigentlich ſchon fertig. Die einzelnen Stränge 
werde gefitzt, und dann wird ihnen durch gehöriges Seifen noch 
die letzten Kupfer⸗ und Säurereſte entzogen. Im Spinnſaal ent⸗ 
ſteht nach gehörigen, vorherigem Trocknen in rieſigen Trockeli⸗ 
kanälen durch das Streckſpinnderfahren ein Faden bon äußerſter 
Feinheit und von keiner anderen Kunſtſeide erreichten Feſtigkeit, 
auch im naſſen Zustand. Die nunmehr gereinigten und gelrock⸗ 
neten Stränge wandern nun noch durch die Winderei, Zwirnerei 
und Haſpelei. Dann werden ſie in der Prüfſtation aufs Ge⸗ 


Reue Gzeauflieger⸗Geſchichten. 
In Amerika gab es in einer kleinen Stadt eine Miß Field, 
die in den allgemeinen Strudel der Begeiſterung anläßlich der 
Ankunft der Ozeauflieger hineingeriſſen wurde, Miß Field, die 
ſehr zurückgezogen lebte, nährte ſich bon Stickereien. Miß Field 
— ud das tt bezeichnend — verfaßte dennoch dieſen Brief an 
Baron Hünefeld. 

„Sehr geehrter Herr! Ich habe mich entſchloſſen, Sie zu 

eiraten und zwar aus folgender Erwägung. Ihr Ozeanflug 
erforderte ein grenzenloſes Maß von Mut, erforderte das Ab⸗ 
0 brechen von Brücken hinter ſich, eventuell Verzicht auf bas ſchöne 
naueſte durch Maſchinen auf ihre Feinheit, Feſtigkeit, Dehnbarkeit, Leben. Dasſelbe Maß bon Mut uſw. iſt bei mir erforderlich, wenn 
Elaſtizität, Deckkraft und Glanz geprüft. ich heirate. Aus dieſer gewiſſen Gleichſtellung heraus kam mir 
Die Hauptporzlüige der Bembergſtrümpfe beſtehen in ihrer der Gedanke, daß wir gut zueinander paſſen würden. Schreiben 
rückgehenden Elaſtizität, ihrem edlen Luſtre, dem angenehmen Sie, wie Sie darüber denken. Marh Field.“ 
Gefühl, das ſie der Haut geben, der höchſten Waſchbarkeit und * 
ihrer Dauerhaftigkeit im Tragen. i 
: Die Tagesproduktion der Bemberg⸗FJabrik in Barmen⸗Oehde 
würde ausreichen, um den Aequator zwanzigmal zu umſpannen. 
Auf einer Vemberg⸗Schau am hieſigen Ort ſah ich die eut⸗ 


In Chikago ſtand eine Frau an dem Tage, an dem der 
Ozeanflug gelang, vor ihrer ſchweren Stunde. 
„Wenn es ein Junge iſt, jo foll er Hermann heißen,“ ge⸗ 
lobte der ängſtliche Vater. Es wurden drei Jungens. 
Das paßt gerade“, ſagte der unerſchütterliche Vater und 
nannte ſie nach den drei Ozeaufliegern. 
* 


Hatte und in ſich gemuſterte Kleider und Kleidchen, buntbedruckte 
Hütchen dazu paſſend, wunderbare Schlafanzüge in allen Farben 
und Zuſammenſtellungen, ein herrliches, ſchwargſeidenes Morgen- 
komplet beſtehend aus Pyjama und loſer Jacke, alles im chine⸗ 
ae Stil beſtickt, Stilkleider aus Bembergtaffet, Regenmäntel 
ariert und geſtreift, von denen mir ein dunkelblau, weiß karierter 
beſonders ins Auge fiel, weil er anftatt des Kragens ein drei⸗ 
eckiges Apachentuch und einen weilen nur durch eine Spange 
zuſamengehaltenen Aermel zeigte und zu ihm eine reizende, ge- 
nau paſſende, kleine Glocke gehörte. 

aß faſt alle unſeren prominenten Bühnen⸗ und Filmkünſt⸗ 
lerinnen ſich in Bembergſeide kleiden, erbringt den Beweis für 
ihre Schönheit ſowohl, als auch für ihre unberwüſtliche Hallbar⸗ 


Fitzmaurice ſpricht ſehr wenig deutſch. In der Einöde dev 
Landungsinſel gab Köhl Hünefeld Scherzfragen auf und Hüne⸗ 
feld bemühte ſich, ſie zu löſen. 

Fitzmaurice ſaß dabei. a 

„Hören Sie nicht hin,“ ſagte er, „er verköhlt Sie.“ 

* 


Hünefeld iſt bekanntlich ein begabter Lyriker. Als er ein⸗ 
mal in Amerika in ſeinem Hotel erwachbe, hatte ſich ein Repor⸗ 
ter eingeſchlichen. 

„Wieviel Meter machten Sie in der Minute?“ fragte er. 

0 855 guten Tagen einen Hexameter,“ ſagke Hünefeld ſchlaf⸗ 
runken. 


Theodor Storm. 


Zum 40. Todes tage des Dichters am 4. Juli 1928. 
. Von Heinz Berger, 
= (Nachdruck verboten.) 
Im Norden wie im Süden Deutſchlands iſt das erzählende 
und lyriſche Werk Theodor Storms heute in vielen Hundert⸗ 
Er zählt zu den 


* 
Als die Gattin Köhls auf den Flugplatz wollte, wurde ſie 
bon dem Wächter angehalten. 
Ich bin doch Köhls Frau!“ = ee 
„Hallo,“ rief der Wächter zurück, „die Sanitäter. Hier iſt ein 
Mädel größenwahnſinnig geworden. 


| * Aus aller Welt. | 424 


5 755 Dune: 2 1 Sn fe ee 
allerpopulärſten Erzählern deutſcher Sprache dieſer So n bon ein Mordprozeß ungeheures Aufſehen erregt, in dem der 
der Waterkant ese ec a voll an en Träu⸗ Aung Kaige 1 1 ſpunkt 5 ee m 
men, Sehnen und Wehmut und einer edlen, Haren Aufrichtigkeit spiel . Ebel . Ne it 10515. S5 ar 11 04 x x 
Wir wollen es nicht glauben, wenn uns Alfred Bieſe erzählt, daß heir iet > 15 557 19 95 95 90 ne ge Be 0 1 ET 
Storm noch an feinem 70. Geburtstage nur in einem ziemlich Heiratet und hatte vor ihrer N 555 85 a 197 
engen Kreiſe geſchätzt und geliebt wurde. Wir können es nicht Archiketken, Harrh White, gehabt. White wurde durch Thaw in 
begreifen, daß der Dichter von „Immenſee“, „Die Söhne des einer Theaterloge erichoflen. Der Prozeß endete damit, daß mam 
Senators“, bon „Viola tricolor”, bon „Eekenhof“, von „Renate“ den angeflagten Millionär auf Grund ärztlicher Gutachten de, 
And bon 2 8 nicht ſo fort in ganz Deusichlang einer Heilanſtalt interniexte, aus der er ſpäter entlaſſen wurde. : 
gefeiert wurde, daß feine Schöpfungen nicht mit einem Schlage Die Erinnerung au dieſen Mordprozeß wird durch eine kurze 

7 8 : Domes wieder 15 0 die beſagt, daß dieſem 
dee 


rzehnten hat in Amerika 


arry Thai, der nach Europa überzuſiedeln wünſchte, die Ein⸗ 
reife nach England verweigert worden iſt, fo er in Frank⸗ 
reich Wohnung nehmen mußte, Es wird die Leſer intereſſiexen, 
daß das „Illu ſtrierte Blatt“, Frankfurt a. M., in jeineu 
neueſten Nummer (Nr. 26) ein Photo jener Schaufpielerin bringt, 
das beſonders reizvoll durch die heute altmodiſch anmutende 
Weſpentaille wirkt. Das gleiche geh enthält einen ausführlichen 
Bildbericht über das Praher⸗Book, das 9 1 Gebetbuch, das, 
nachdem es dreihundert Jahre in Gebrauch iſt, einer Neubearbei⸗ 
tung unterzogen wurde und das jetzt, da dieſe Neubearbeitung 
nicht die par mentariſche Genehmigung erhielt, Anlaß zu einem 
für die anglikaniſche Kirche ſehr ſchwerwiegenden Kirchenſtreit ge⸗ 
worden iſt. An weiteren Artikeln ſind zu en „Das fröh⸗ 
liche Bauhaus“ und zwei zeichnerifche Seiten: „Der neue Reichs⸗ 
tag“ bon Dolbin . das „Leben auf den Balkonen“ von nr 
mann Abeking. Dieſer Seite hat der beliebte Zeichner beſonders 
luſtige Verſe beigegeben. Erhöhten Wert erhält die Nummer 
dadurch, daß je die erſten Bilder vom Empfang der Bremenflieger 
in e Berlin bringt. Das Heft iſt vom Anfang der Woche 
an zu haben. 5 . a 


n Sie kennen ſich. „Würden Sie eine goldene Uhr, die Sie 
ae N 5 Se hm doch! 
empfin h => ge, Sie kennen mich doch!“ Eee 
ehren, an ae = 2 8 = („Meggenborfer- Blätter") 
. Veränderter Ton. Verzeihung, mein Herr, daß ich fie be⸗ 
e Ben ee auf meinem Hut?“ . a 
m r 3 2 > . e 
„O du dam liges Rindvieh!“ (Meggendorfer⸗ Blätter) 
Frei! . a „ diefe Pracht — wie wunder cba 


x die le ö 8 Se, 2 3 Fee 
lh der alen Wie wunderber Seucanst ig Hin" 


en ren eine zweite Che 
> meh er viele glückvolle 
teten Schaffens. 


en 


